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versucht. "Institutional seif meint dabei die Identitätskonstraktionen, die sich

entlang institutionalisierter Erwartungen und Rollen orientieren und das wahre

Selbst in der optimalen Erfüllung geltender Rollenmuster erblicken. Identität als

"impulsive seif wählt hingegen als Bezugspunkt der Orientierung nicht externe

Rollenerwartungen, sondern die Ausrichtung an inneren Bedürfnissen und Be¬

findlichkeiten. James Benton hat in einer unveröffentlichten Dissertation den

Wandel von Identitätskonzepten durch eine systematische Inhaltsanalyse eines

Wochenmagazins überprüft und konnte die These Turners bestätigen. Vor allem

seit dem Ende der 60er Jahre finden sich immer mehr Verweise auf "innere"

Bezugsgrössen für eine gelungene Identität, und hier spielen Emotionen eine

besondere Rolle. Sie werden als Referenzpunkt sowohl für die Selbstdefinition als

auch als Argumentationsformel immer stärker ins Feld geführt. Sich als ärgerlich,
wütend, liebend, begehrend, depressiv oder fröhlich darzustellen wird kulturell

immer mehr akzeptabel und als Legitimationsformel für Handlungen oder gerade

Fehlhandlungen verwendbar.

Wähltman zur Beurteilung dieser vierkurz beschriebenen Entwicklungstrends
das Eliassche Theoriekonzept, so ist offensichtlich, dass sich die Heterogenität der

Tendenzen nicht aufdie einfache Formel derZunahme derAffektkontrollebringen
lässt. Sicherlich Hessen sich Teilentwicklungen - so der Prozess der Kommerzia¬

lisierung des Emotionalen - in diese Richtung interpretieren, die verschiedenen

Trends zusammengenommen ergeben aber eher das Bild einer Diversifizierung
der Emotionskultur. Damit sind aber zugleich andere und neue Anforderungen an

die Akteure gestellt. Eine flexible Handhabung der verschiedenen emotionalen

Erfordernisse wird zur Notwendigkeit. Gefragt ist heute (idealtypisch) eine

Kompetenz, die in die Lage versetzt, in unterschiedlichen Sinnzusammenhängen
aufzutreten und mit den eigenen Emotionen zu agieren. Eine solche Vorstellung
und kulturelle Kodierung eines emotionalen Selbst ist abermit dem Eliasschen, aus

der Psychoanalyse gewonnen Konzept des mit einem starken Über-Ich ausgestat¬

teten Individuums nicht kompatibel, da dieses allzu starr und moralisch gebunden
ist, um eine Flexibilität zu erreichen. Theoretisch lässt sich das kulturell geforderte
Ideal eines emotionalen Selbst im Rückgriff auf die Kohlbergsche Moralpsycho¬

logie beschreiben: Gefragt ist ein postkonventionelles emotionales Bewusstsein.

Bedeutungswandel der Lebensalter: Jugend, Eltern- und Gattenrolle,
Alter - Von der Nachkriegszeit in der Bundesrepublik bis heute

Hans-Joachim Schulze (Würzburg)

Konzept

Für eine systematisch-empirische Untersuchung der Frage: Haben sich die

Bedeutungen der Altersrollen seit Bestehen der Bundesrepublik gewandelt? - sind

folgende Dimensionen zentral: 1. Der Grad der kulturellen Normierung der

Altersrollen (Relevanzdimension); 2. Der Grad der Divergenz der Altersrollen in

der Fremd- und Selbstzuschreibung von Altersgruppen (Kohortendimension);
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3. Der Grad der funktionalen Differenzierung einer Gesellschaft bzw. der jewei¬

lige Primat eines gesellschaftlichen Teilsystems (Differenzierungsdimension).

Jugend

Von der kurzen und primär arbeitsbezogenen Jugend der Nachkriegsjahre mit

geschlechtsspezifischem Zuschnitt verändert sich die Jugend in drei Punkten: die

Dauer der Jugend nimmt zu, die Teilnahme weiblicher und männlicher Jugendli¬
cher an Bildung und Ausbildung mit hoher individueller Leistungszurechnung

steigt beträchtlich an, und das Verhältnis der Jugendlichen zu ihren Eltern dürfte

durch ein grosses Mass an Partnerschaft und situationsspezifisch ausgehandelten

(Alters-)Normen gekennzeichnet sein.

Eltern- und Gattenrollen

Die Gattenrolle zeigt in der Nachkriegszeit deutliche solidarisch-praktische

Züge und entwickelt sich hin zu einer partnerorientierten Rolle, die zunehmend in

der Phase des nichtehelichen und vorfamilialen Zusammenlebens plaziert wird.

Die Elternrolle, in der Familie der Nachkriegszeit eher gleichrangig mit der

Gattenrolle, ist zunächst oftmals daran orientiert, Kinder auf ein selbständiges
Leben ausserhalb der Familie vorzubereiten; parallel zur "Deinstitutionalisierang
der Ehe und Familie" (Tyrell) verliert die Gattenrolle in der Ehe an Gewicht, man

beobachtet eine Kindzentrierung der Familie und ausserdem nehmen die Entschei¬

dungslasten in der Lebensführung zu.

Alter

Das Alter als traditionelle Verzichts- und Rückzugsrolle dürfte für die Nach¬

kriegszeit noch dominant gewesen sein; im Laufe der Prosperitätsentwicklung
wird die Altersrolle unbestimmter und ist nun in eine Altersrollenfragmentierung

übergegangen, an deren Sinndefinition sich auch die SozialWissenschaften betei¬

ligen.

These

In der Entwicklung der Altersbedeutung sind zwei konträre koexistente

Trends zu vermuten: a) Verschärfung der Altersrollendefinitionen in funktional

spezifischen Kontexten und b) eine Verwischung von Altersrollen im allgemeinen
mit der Last/Chance, je situationsspezifische Altersrelevanzen auszuhandeln.

Ehre als kulturelles und gesellschaftliches Phänomen: moderne

Entwicklung, deutsche Besonderheiten

Arnold Zingerle (Bayreuth)

Im Grundsätzlichen ist P.L. Bergers Feststellung der "Überholtheit" von

"Ehre" in der modernen Gesellschaft (AES 11, 1970) zutreffend: auf einer

abstrakten Ebene der Rollen- und Institutionentheorie getroffen, bedarf siejedoch
historischer (insbesondere: begriffsgeschichtlicher) Differenzierung sowie kul¬

turanthropologischer und kultursoziologischer Ergänzung bzw. Revision. Bezug-


